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DER PAPSTBESUCH INDIEN
INTERPRETIERT VO  Z HINDU-EXTREMISTEN

UO  . Zeıtler SVD

Nachdem 190028 iın katholischen Blattern allenthalben mıt großer Genugtuung
„den unerwartet großen Erfolg” des Eucharistischen Kongresses ıIn Bombay
herausgestellt hat, se1 1mM folgenden einmal einem konkreten Beispıiele auf-
geze1gt, W1E der Papstbesuch VO  — Hindu-Extremisten 1n Indien selbst inter-
pretiert wiıird Das Beıispiel ist der etzten Nummer des Organıser, des Organs
des Jan Sangh entnommen Der Jan Sangh (Volkspartei) ıst ine eXtIireme
Hındupartei, 1951 INn Delhı gegrundet, dıe sıch nach anfänglıchen Rückschlägen
iın den etzten Jahren ın mehreren Staaten Zentral- un! Nordindiens ZUrTr staärksten
ÖOppositionsparteıl des herrschenden Indischen Kongresses entwickelt hat und dieses
Jahr erstmalıg ihren Parteitag iın Sudindien hıelt Sıe steht füur einen integralen
modernen Hınduismus, ein ungeteiltes Hındu-stan (Land der Hindus), 1n dem
keine relıg1ösen Minderheiten WI1E Mohammedaner (mit iıhrem Pakıistan) der
Christen (denen 199078  - das Verbrechen zutraut, einen Staat als „Christo-
stan AUS dem heiligen Indien herauszureißen) einen Platz haben, solange S1€e
nıcht alle extra-territorialen Bındungen aufgeben. Die Ideen, die 1n diesem
Artıkel (wie überhaupt VO  - der Partei) vertreten werden, werden sıcher nıcht
VO  — der Mehrheit der grundsätzlıch toleranten Hindus geteıilt. ber sS1e gewınnen

Boden, schon deshalb, weıl S1e gleichzeitig radikalen Gegensatz ZU
anwachsenden indischen Kommunı1ısmus ebentalls wachsen. S1e zeigen uns die
indische Missionssituation 1N Nord- und Zentralindien ın einem Lichte
un! lassen sıchtbar werden, Was dıe katholische Kıirche, W1€e das Christentum
überhaupt, ın Indıen erwarten hätte, sollten diese Ideen J° dıe OÖberhand
gewınnen.

Warum am der Papst nach Indıen?
Der Vertasser beginnt seinen Artıkel mıt einer Doppelfrage: „Zwel Fragen

sınd bısher unbeantwortet geblieben: Warum hat der Papst Indien besucht,
das eın nıchtchristliches and st” Warum hat ndıens Kultur un: Religion
gepriıesen un! selhbst aus den Upanischaden zıtiert, während doch SONsSt das
Charakteristische den christlichen Missionaren ist, die ‚Heıden’ herunter
machen? Hat der Vatikan sıch 198808 bekehrt der einfach seıne Taktık gewech-
selt?“ Natürlich das letztere! Es handelt sıch einen wohlüberlegten Schachzug
des Vatıiıkans, der einfach VO  - der veranderten Missionssituation 1ın Indiıen
diktiert wurde, wollte das Christentum, VOT allem die katholische Kıirche, dıe
als etztes relıg10s getarntes Überbleibsel des VETSANSCHNC Kolonıialısmus gesehen
werden MUu: nıcht ıne letzte entscheidende Machtposition ın Indien verlieren!

1 Organıser, Febr. 1965 (Delhi) KRISHNANLAL SONDHI, Reflexionen er
den Papst-Besuch

vgl das ın Indien tief nachwirkende Bu VO  - PANIKKAR, Asıa an
estern Domıinance (London
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Die veräanderte ındısche Missıonslage
Drei Faktoren estiımmen (immer nach dem Autor) dıe heutige Lage des

Christentums 1ın Indien:
Das westliche Christentum hat heute se1ne Anziehungskraft für den Inder,

selbst den christlichen Inder, verloren, nachdem dieser einmal mıt dem Christ-
lıchen W esten“ überhaupt, der mıt westlichen Christen 1ın Indien ın näahere
Berüuhrung gekommen ist. Es hat sıch 1mM Westen selbst überlebt, da miıt
seinem sturen Dogmenglauben nıcht mıt dem modernen Fortschritt Schritt halten
konnte und deshalb dıe Massen verlor, dıe in den Materı1alısmus abgleıten.

Demgegenüber hat sıch der Hinduismus verjungt un:! ubt heute selbst auf
den Westen 1nNne starkere Anziıehungskraft Aaus als IC UV'  9 da VOT allem
den Zwiespalt zwischen Glauben und Wissen, Religion und Wiıssenschaft nıcht
kennt. Seit Swamı I berühmter ede VOT dem Parlament
der Religıionen ın Chicago 15893 hat sıch diıe Lage völlıg gewandelt.

All das hat selbst dıe indischen Christen wıeder näher indische Kultur
un Religion herangeführt. Der Kampf dıe Freiheit, den Indien mıiıt christ-
lichen Weltmächten des estens führte, macht klar, daß Kuropa seiıne Religıon,
das Christentum, 1Ur benützte, dıe Völker mehr un! mehr geist1g und
moralısch versklaven. Die indischen Christen erwachten. Selbst AaUus den Reihen
der Christen gıingen 1U führende (Geister ın das hinduistische Lager über,

Andrews, ursprünglıch e1InNn christlicher (protestantischer) Missionar
un Dr Annie Besant, dıe sıch scharf dıe christliche Mission ın Indien
wandte un ihre gewaltige Energie der Neuinterpretierung der indischen eli-
gıonen zuwandte Der Freiheitskampf 1ef iın Sanz Indien einen Frühlingdes Hinduismus hervor, un War auf allen Gebieten des Lebens, relig1ös,lıterarısch, 1ın der Krziehung und In der sozlalen Arbeit. Neue Gemeinschaften
un! Institute schossen W1€e Pilze AaUus dem Boden der Ramakrishna-Orden, die
Viyekananda-Gesellschaften, der Arya 5Samaj, urobindo’s Ashram ın Pondi-
CherTY, Tagore’s Shantınıketan Al das stellte sıch dar als ine 1LCUC Synthesedes Alten mıt dem Modernen, VO  w Glauben und Wissen auf einer höheren
Ebene, VO  - der der Westen noch weiıt entfernt WAar

Und dıe ındıschen Christen?
Diese N: Entwicklung ging den indıschen Christen nıcht spurlos vorüber,

sondern beeinflußte s1e zutiefst. Zunächst fanden sS1e iıhrer Freude heraus,
dafß S1Ee Christen se1n konnten un doch zugleıch Inder bleiben konnten. Das
Christentum gab se1ne fremdländische Form mehr un! mehr auf un: kehrte ZUur
indischen Kultur zurück: ndische Kleidung un! indische Kunst wurden wlieder
hervorgeholt, selbst Marıa erhielt 1U einen indischen Sarı die typiısche Kleidung
der indischen Frau) ein Interesse christliıcher indischer Kunst un!
Architektur, indischen Sprachen un:! indischer Literatur wurde geboren und
verkörperte sich 1ın entsprechenden außeren Formen, Einrichtungen und Anstal-

3 die bekannte KEngländerın, die 1n ihrem fruüuheren Leben iın Indıen gelebt
haben will, Begründerın der indischen Theosophıie, Politikerin un Sozial-
reformeriıin

Es exıstiert ine unabsehbare Fülle VO  - Laiteratur er den Neo-Hinduismus.
Die Darstellung der Gottesmutter miıt einem arı autf dem Marianischen

Kongreß 1954 1ın Bombay verursachte noch starke Spannungen unter den
Katholiken.
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ten. Ja ging noch weıter! Allmählich wurde en Christen klar Warum
sollten sS1e nıcht auch nıchtchristliche Hındu- un! Muslim-Ideen ın sıch auf-
nehmen können, un! doch 1: gute Christen bleiben” Ö ollten nıcht alle
Relıgıionen dasselbe? dagte nıcht Krischna ın der Bhagavadgıta: „Auch dıe-
jenıgen, die anderen (Gsoöttern gläubıg UOpfer bringen, opfern S1C 1n Wirklichkeit
miır! heiße alle willkommen, die mMI1r kommen. Denn jeder Pfad, der
sS1€E mMI1r führt, ist meın!“* SÖ schließt der Verfasser, „hatte das Christentum
endliıch ın Indien seiıne wahre geistige Heımat gefunden, und WAar L1UT iıne
Frage der Zeıt, bis Jesus Christus selbst auch VOoO  } den Hındus als der zehnte
AÄAwvatar ıshnu’s ANSCHNOINIM! wurde”“

Die Teufelsklaue znırd sıchtbar!
Leider kam dann nde doch nıcht dıeser ıdealen Synthese zwischen

Christentum un! Hindu1lismus un! einem voöllig indıschen (spri hınduilsier-
ten) Christentum, we1ıl sıch ıIn diıesem Moment wieder verstäarkt dıe ausländischen
Mächte einschalteten, die eın Interesse daran hatten, dıe etzten Machtpositionen,
dıe iıhnen dıe christliche Miıssion ın Indien bot, nıcht verlieren. So sıch
dıe ausländischen Kirchen, die investierte Interessen 1ın Indıen hatten, sechr bald
ber dıe LCUC Strategie ein1g, ıhre etzten Machtpositionen behaupten:
Indianisıert das Christentum weıt als nötig, WECINN schon nıcht anders geht,
ber haltet dıe einzelnen indischen Kırchen ın steter Abhängigkeit VO  - über-
nationalen, außerindischen Kommandostellen! Die Protestanten die ersten,
dıe dıe LCUC Missionstaktik auf der Weltkirchenversammlung ın Delhi formu-
1erten: „ Irotz vieler un! mannigfacher Versuche unsererseıts kann INa nıcht
behaupten, da{iß das Christentum ırgendeinen nennenswerten Eindruck auf dıe
Geisteswelt un: dıe oberen Schichten des Hiınduismus gemacht hatte Es War

erfolgreich 1Ur unter den Ausgestolßßenen (der Hındugesellschaft). Die Fähigkeıit
der Hındu-Kultur, fremde Elemente ın sıch aufzunehmen, zeigt sıch wıieder ufs
NECUEC Die Aufgabe der christlichen Kirchen und Missionen 1ın Hindu-Indien
ist C5S, NECUEC Wege der Verständigung mıt der Hindu-Kultur suchen den
Punkten, 199028 eın Beduürfnis dafür fühlt“ In anderem „Missions-Propa-
ganda-Materıal” hat der Verfasser des Artikels „die NECUC Strategie“ noch
klarer ausgesprochen gefunden: Sıe musse darauf hinarbeiten, christliche Kirchen

schaffen, dıe ın der indischen rde urzeln und doch „ubernatıonal ın ıhrem
Zeugn1s un ın iıhrem Gehorsam selen“. „Sollte einem Konflikt kom-
INCH, WCIN 199028  - dıe Ireue halten soll, Christus der dem Lande, hat der wahre
Christ notwendigerweıise den Gehorsam Christus wählen.“

Die NEUC Frontstellung des miılıtanten Hınduismus
Der letzte eıl des Artıkels ist besonders aufschlußreich, weıl sıch vollıg ın

den Rahmen der anti-missionarischen und anti-christlichen Kınstellung einordnet,

vgl die Kriıtik VO  - Fr. Bischof) CONRAD OFMCap, Art at the Servıce o}
Faıuth Lucknow dıe ber ber das 1e] hinausschielßt, un! dıe Entgegnung
VO  e Fr EITLER unter dem gleichen Tıtel ın Examiner, Aug. 2 9 1963,

Die ahl der Avataras (wo das L Vishnu, in dıeser Welt ın Er-
scheinung trıtt) wechselt; ıst dıe tradıtionelle ahl der bısher erfolgten Er-
scheinungsformen (Fisch, Schildkröte, etc.)

Der Vertasser gıbt keine Stellenangaben.
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die nach der Unabhängigkeıt ndıens ın weıten Leılen Zentral- und Nordindiens
auftflackerte. Diese fand iıdeenmäßıg ihre klarste Verkörperung 1n dem Buch des
indischen Hıstorikers un! Dıplomaten Sardar Asıa AAanı estern
Domıinance 1953 und politisch-agitatorisch 1ın dem Nıyogz C ommulttee, das 1954
VO  - der Regierung des indischen Staates Madbya Pradesh ernannt wurde und
seine Untersuchungsergebnisse“ ın dem beruühmten zweibandigen Nıyogz
Report nıederlegte Obwohl offiziell VO der indischen Zentralregierung nıcht
ANSCHOMMCN, hat diıeser Nıyogı Keport das Denken weıter Kreise über Christen-
tum und Miıss1ıon, VOT allem 1ın Nord- und Zentralıindıien, tief beeinflufßfßt. Unser
Autor, der iın den Kategorien seliner politischen Parte1 spricht, gıbt uns dafür eın

Beispiel: Nach ıhm WAar Aqdas I1 1e1 der Arbeıt ausländıscher Mis-
s10nare 1n Indien se1it der Unabhängigkeıt des Landes), den Prozeß der Eiın-
gliederung des Christentums 1n indisches Leben, rückgäangıg machen. Ihre
Strategie ist, antı-nationale kommunale 1endenzen schaffen, dıe dıe Einheit
des Landes miıt Gewalt Das berühmte Nyogı (ommılttee kam
folgenden Ergebnissen seliner Untersuchungen ber die Tätigkeit christlicher
Miıssıonare nach der Unabhängigkeıt: 1) beachtliches Anwachsen des Personals
VO  - Missıons-Organisationen; Eınströmen VO  - CHUTHEN Summen ausländı-
schen (Geldes für das Missionswerk; 3) Bekehrungen 1mM großen Stil, me1lst durch
unstatthafte Beeinflussung, Irreführung und Gewalt;: 4) Missionsarbeit führt ZU

polıtischem Umsturz durch den iıhr eigenen Aspekt, da{fß S1E dıe (Grenzen der
Reliıgion un des Staates überschreitet. Das Nagaland mıt seinen Problemen, dıe
Adıvasıs und dıe Bergvölker Assams sınd einıge Beispiele dafür 1 5) Die
Glaubensverkündigung ın Indien erscheint als eıl einer einheitlichen Welt-
politik, dem Christentum Leben geben, dıe westliche Herrschaft
wıeder Si=8) aufzurichten. S1ıe hat keine geistlichen Motive. 6) Das Ergebnis der
Bekehrung ist, daß das Gefühl der Eınheit und Solidarität des Neubekehrten
(mıt seinen Volksgenossen) verwirrt wırd Und dies untergräbt schließlich se1ine
Ireue ZU and un /AN% Staat“.

Der Autor hätte noch einıge derartige Anschuldigungen mehr dem Nıyogı
Keport entnehmen können, da{fß i1ne systematısche Schmutzpropaganda

die Mehrheitsreligion den Hinduismus) VO  - der Mission Aaus betrieben
wird; das Schulen, Hospitäler un! Waisenhäuser 1Ur dem Zwecke betrıieben
werden, eichter „Proselyten“ machen eic eic.

Der Papstbesuch
Die indischen Christen tuhlen all das selber (immer nach dem Autor) Sıie

sehen sıch durch dıe ausländische Mission gedemütigt un! ın ıhren natıonalen
Wünschen angegriffen. S1e fühlen, dafß dıe Mission, W1Ee S1eE heute 1m Dienste

Keport of the Ghrıstian Miıssıonary Activities Enquiry Commattee, MadhyaPradesh 56 (Nagpur 1956 (Government Printing, vols Das uch wurde AUS
dem Buchhandel zurückgezogen. Der Nachbarstaat Madhya Bharat ernannte
se1n eigenes Rege (‚ommuıttee für den gleichen Ziweck, doch wurde der Report
nıcht gedruckt. Die gewöhnliche Schreibweise ist Nıyogı, Autor schreibt:
Neog1
10 Die Nagas sınd Bergvölker 1mM außersten Nordosten Indiens, dıe sich
b1s heute mıiıt der Kınglıiıederung 1n das indische Staatssystem nıcht abgefunden
haben. Ihre Ellıte ist meıst christliıch (protestantisch) Die divas sınd Ur-
einwohner. Separatistische Tendenzen, dıe zuweılen zutage traten oft ma{ßlos
übertrieben), wurden dıie Mıiıssıon ausgeschlachtet.
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ausländıscher interessen betrieben wiırd, 301 wenıg dem Geiste des
Chrıstentums entspricht wWw1e die Kreuzzüge VO'  - damals. Der letzte Gegenstoß

diıese wachsende Überzeugung der indischen Christen WarTr dıesmal VO  -

katholischer Seite der Papstbesuch. „Der Papst ist nach Indıen gekommen,
weiıl die Kiıirche dıe iInnere Kraft des Hiınduismus, andere Religionen aufzu-
SauScCH, urchtet. Die LICUC Strategie ist (wie dıe Protestanten ja schon
formulıert hatten), ‚.dıe einzelnen Kırchen fest 1m indischen Boden VCI-

urzeln un:! S1C doch übernational in ıhrem Zeugn1s und 1n ıhrem Gehorsam
machen‘“ Das ist dann uch zugleich dıe Antwort, die der Verfasser auf die
beıden Fragen g1ibt, dıe anfangs gestellt hat

Was tun?
Der Jan ang hatte mıt aller Kraft den Papstbesuch agıtıert, den

ine „papstliche Invasıon“ nannte, einen Einbruch VO  - 000 Kreuzrittern, dıe
Indiıen einem Rındtleisch- und Bierflaschen-Christentum bekehren wollen“ 1

Der Papstbesuch fand trotzdem sSta und machte auf dıe Massen Indiens, dıe
ıhn erlebten, einen Sanz anderen Eindruck als der Jan Sangh un: andere antı-
christliche Gruppen erwartet hatten. Irotzdem sollte INla  — beıileibe nıcht die
Staärke der das VOT allem ın der katholischen Kırche organısıerte Christen-
tum bestehenden, vielleicht wachsenden Opposition 1n Indien übersehen!

Der Verfasser des Artikels kommt der allgemeinen Schlußfolgerung, die
1908028  - alleın AaUus dem Papstbesuch zıehen könne: Nun TST recht auf der
alten Linıie! Völlige Eingliederung des Christentums ın den Hınduismus! nde
der ausländıschen Kolonial-Mission! Er gıbt dafür folgende sechs
Empfehlungen:

Die Empfehlungen des Nıyogı Keport sollten durchgeführt werden.
2) Der Papstbesuch darf keine Entschuldigung se1n fur das weıtere Eın-

stromen katholischer Missionsgelder.
3) Die indischen Christen sollen pOosit1v dazu ermuntert werden, ihre Bewegung

einem natıonalen Christentum nachdrücklich betreiben. S1e sollen sıch,
unabhängig VO  - ausländischer Einmischung und ausländischem Patronat, alleın
I8  = ihre eigenen Sachen kümmern.

4) Missionare, deren erster weck ıst, „Proselyten“ machen, sollten g‘-beten werden, das and verlassen.
5) Bekehrungen durch Gewalt der Betrug mussen verhindert werden.
6) Missionare, dıe auf dem Gebiet der Medizin, der Erzıehung und Sozialhilfe

unter den Harıjans (Ausgestoßenen) un Ureinwohnern arbeiten, sollen 1ıne
teierliche Krklärung abgeben, dafß S1€C sıch aus der Politik heraushalten werden.“

Von den gegebenen Weıisungen für die zukünftige indıische Religionspolitik,
W1e S1C Artıkelschreiber des Jan Sangh hıer darstellt, ıst nıcht ine einzIge
11 Organiser, Aug. T, 1964 Der Ausdruck ist VOoO  - MAHATMA (3ANDHI ın seinem
Blatt Harıjan, März 1937, gebraucht. Er entstamm einer Kampfzeit und ist
1Ur für ine bestimmte Form des Christentums gemeınt, während der Mahatma
für das Christentum selbst immer hohe Achtung hatte 1 rotzdem berufen siıch
Hindu-Extremisten auch auf ıhn und führen ZU Rechtfertigung ihres Stand-
punktes Stellen W1e dıe folgende an: „Heute rebelliere ıch das orthodoxe
Christentum, un! ıch bın überzeugt, dafß dıe Botschaft Jesu verdreht hat. Er
WAar eın Asıate, dessen Botschaft durch viele Miıttel weitergegeben wurde und,
als sS1e die Unterstützung eines römischen alsers erhielt, der ımperl1alistische
Glaube wurde, der S1E bıs heute geblieben ist (Harıjan, Maı 1936
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origınell. S1ie alle sınd dem 19-Punkt-Programm des berühmten Nıyogı Com-
miıttee entnommen, das S1E schon VOT acht Jahren Sanz Indien vorschreiben
wollte.

In der ÖOpposition, dıe die christliche Mıssıon In einem SONst durch se1ne
außerordentliche Joleranz bekannten Lande W1€ Indıen e1m Papstbesuch
findet, zeıgt sıch klar dıe ast der kolonialen Hypothek, dıe dıe Missionskirche
ndiens weıter miıt sıch schleppen muß Aber auch dıe ast des TEUZES Christi
wırd offenbar, das nıcht LUr Juden und Griechen, sondern uch Indern als iıne
Torheit erscheınt. Wüuürde Jesus Christus, Herr und Gott, damıt zufrieden
se1n, das 1Ne Wort, das Er über sıch gesprochen hat, eiwas „indısıeren“ un!
Aaus dem A bın Weg, Wahrheıt un: Leben“ e1iIN „J bın
Weg ZUT Wahrheıt un! /D Leben“ machen, Er könnte sicher se1n, dafß Er
VO  w Indien miıt Begeisterung als der zehnte Avwvatar Vıishnu’s ANSCHOMIM:
wurde

N  ERUS UND VORSCHLAGE®*
UoO  S Amand Reuter

Der drıtte un! abschließende eıl der Propos AYW/AA le clerge MLSSLONNALTE
33—45 VO  - BRULS tragt die Überschrift Vers Ia reconNvVeErsLON des relıgıeuxX
MLSSLONNALTES. Es handelt sıch Iso Mitglieder VO  - Ordensgesellschaften, 1n
der Hauptsache Ordenspriester, die 1n der allgemeinen Missionsarbeit e1in-
gesetzt sınd und damıt ihrer eigenen un!: eigentlichen Tätigkeit un: Zielsetzung
entiremdet sSe1ın scheinen. FKFür diese Beurteilung ıhrer Lage führt der Ver-
fasser Zeugnisse und HSM Klagen VO  - Ordenspriestern AUS den Missionen d}
dıe sıch angesıchts iıhrer als notwendıg hingenommenen Alltagsarbeit dıe Frage
stellen, ob S1e nıcht besser daran an hatten, eintach Weltpriester der Miıt-
glieder VO  - Missionsgesellschaften 1mM eigentliıchen un ausschliefßlichen 1NnNn
werden. Daran schließt siıch dıe weıtere Frage A} ob 1ne Gruppe VO  -

„Spezlalisten der W ortverkündigung“, 1so VO  - Predigerbrüdern der „Volks-
mi1ssıonaren”, den einheimischen Bischöfen noch VO  } Nutzen sSe1nN könnte? Fuür
dıe Beantwortung dieser Frage, die zugleich 1n das 1I1hema des Artikels einführt,
halt der Verfasser zunächst einen Rückblick für notwendig.

Die geschichtliche Entwicklung gıbt dıe Erklärung ab tür dıe Trst ein
Jahrhundert alte Tatsache, dafß heute 1n den Ländern VO  - Afriıka der Asiıen
„Gebiete“ der Dominikaner, Jesuiten und anderer Ordensgesellschaften g1bt. In
den alten Missionen predıigten dıe VO  } ıhren Obern ausgesandten Ordensleute
das Evangelium ber N} Erdteile hın, hne dort irgendwie die auf be-
stiımmte Gebiete beschränkte kirchliche Amtsgewalt auszuuben. Zwar grenzten
dıe Papste gyEWI1SSE influßzonen ab, dıe bestimmten Ordensgesellschaften AUS-
schliefßlich vorbehalten J8 ber das geschah LUr ZU Vermeidung VO  - weiıteren
Streitigkeiten unter den Orden, dıe schon viel Schaden angerichtet hatten.
Als die Kongregation für dıe Glaubensverbreitung 1m E Jahrhundert dıe Neu-
ordnung un: Weiterentwicklung des Missionswerkes übernahm, gab sS1e ihren

Vgl ZMR 45 2985— 9299
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